
Leitartikel

Norbert Es soll Jler die Rede se1in VO.:  ; einer Einstellung Uun! einem
Verhalten des Menschen, und 1 besonderen des Christen,Greinacher

Gott und der Welt, die UT Leidenschait un! Gelassen-
Gelassene Leiden- heit, VO'  - beiden, un! ZW AAarl VO  - beiden zugleich un! 1n
chaft dieser Reihen{folge, gekennzeichnet seın soll Und VO  D dieser

Einstellung wird behauptet, S1e se1l eine heute besonders
notwendige christliche Tugend.

Leidenschaft für den Solange CS Menschen auf der Erde giDt, die unger oder
urs zugrunde gehen, die VO  a anderen Menschen be-Mi_tmenschen herrscht Un unterdrückt werden, die zrank oder einsam

sind, solange un! das heißt für immer darf sich kein
Mensch ensch NCNNCNH, der sich nicht mit en seinen
Kräften, miıt wirklicher Leidenschaft für seine Mitmenschen
e1iNsetz Die SOgeNaNNTLE „goldene Rezsel® 1n den verschie-
densten Kulturen un: Religionen ZUI sittlichen rund-
forderung rhoben un! VO:  w} ESUS übernommen: JJ°  es NULL,
W as ihr wollt, euch die eNte Cun, das So. auch ihr
ihnen tun!“ (Mit 7II2I vgl G3 hietet die Grundlage für
eın solches Verhalten. Wır sind vielleicht versucht, iıne
solche vorschnell als pragmatisch, 1ın g ‚
w1ıssem Sinne als egoistisch, als ıne reine ‚„Do-ut-des-
Ethik“ abzutun: Ich dir utes, damit du M1r .utes tust

oder 7zumindest nichts Schlechtes Indessen sollte
uUuNXsSs doch denken geben, Eesus 1n seiner zentralen
ethischen Forderung die Selbstliebe als den entscheidenden
aßstab für die Nächstenliebe angibt: „Du sollst deinen
Nächsten lieben wıe dich celbst‘“ IMit 22,39 Datıı Darüber
hinaus sollen WITL nicht veErgeSSCHI, auf dem Boden einer
olchen 1. dem ewußtsein der unabdingbaren Ver-

pflic  Ng gegenseit1iger Menschlichkeit auf Grund der

Zugehörigkeit derselben Gattung Mensch, 1n Theorie und
Praxıs 1n der Geschichte der Menschheit viel Menschlichkeit
verwirklicht wurde.
Für den Christen ergibt sich ıne 7zusätzliche und verstärkte
Motivation olchem Engagement: Der Christ weiß, dafß
der Gott, VO:  D dem u1lls EeSsus berichtet, eın menschen-
freundlicher Ciott ist, e1in Gott, der sich selbst engagılert für

das eil un Glück der Menschen. Von EeSuS Christus
bekennen WIT, da{fß für u1ls Menschen un! uUunNnNSeICS

Heiles willen Mensch geworden ist. Er hat sich ach

Aussage VO  } Mt 25,3 1—46 miıt den Menschen identifiziert,
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VOTI em MmMi1t der Sorge die Befriedigung ihrer grund-
egenden Bedürtfnisse: unger, Durst, gastfreundschaftliche
uinahme, Kleidung, Überwindung der Einsamkeit. Sein
aNzZCS eden, andeln un! Verhalten WAarl USdTIUC. sel1nes
Mitleides un! Mitleidens mit den Notleidenden un! estand
1n dem Versuch, ihnen helfen So steht Paulus 1n der
direkten Nachfolge Jesu, WECNN schreibt: „Die Liebe
Christi drängt mich!“ 2 Kor SEAl

Gelassenheit der Auf der anderen Seite mufß diese Leidenschaft für mehr
enschlichkeit willen Menschlichkeit und mehr Gerechtigkeit un! Liebe unter

den Menschen gekennzeichnet se1n WTC elassenheit
ihrer Menschlichkeit, das el also ihres eigenen

Zieles willen Sobald diese Leidenschaft bsolut SESETIZTL wird,
geht S1e ber Leichen. Sobald sS1e total wird, gera sS1e 1ın
Gefahr, fanatisch werden. Sobald S1e autorıtäar wird, TO
S1e unmenschlich werden.
Wieviel eid un! nglück, jeviel Not uUun! Unmenschlich-
keit sind nicht 1n der Geschichte der Menschheit entstanden

dem Anspruch oder mıiıt der Überzeugung, den Men-
schen helfen wollen Greiten WIT drei Beispiele heraus:
die Inquisition, den Stalinismus und den Nationalsozialis-
111US,. So unterschiedlich diese drei Phänomene untereinander
Sind, ist ihnen doch geme1nsam, dafßß an mıiıt dem
AÄnspruch auftrat, dem wahren Glück und Heil der Men:
schen dienen. Dabei möchte ich nicht die 1 etzten
ohl unentscheidbare Frage beantworten, ob die TO[S-
inquisitoren, ob Stalin, ob Hitler selbst diesen AÄnspruch
glaubten oder vielmehr VO  5 Machthunger, Menschenh
Selbstsucht und dergleichen bestimmt ahrschein-
iıch WAar all dieses und och viel mehr 1 Spiel Zweiftellos
scheint aber 1n der Inquisition, 1m Stalinismus,
Nationalsozialismus und 1n zahlreichen äahnlichen
mens  e Bewegungen viele Menschen gegeben ha:
ben, die glaubten, der Menschheit einen 1enst

leisten, indem sS1e unzählige Menschen folterten un: VOCI-

brannten, indem s1e Arbeitslager einrichteten, 1n denen
Millionen Menschen argste Strapazen und Qualen erlitten
und viele VO  5 ihnen jJimmerlich umkamen, oder indem
Konzentrationslager schon mıiıt der Absicht eingerichtet WUlL-

den, Hunderttausende, Ja Millionen VO  - Menschen
unmenschlich zugrunde tichten un:! all dies mi1t
tanatischer Leidenschaft
„Aber sS1e doch 1mM guten Glauben‘“, i1st mancher
vielleicht versucht einzuwerten. Um schlimmer! Denn
Jjemand, der die Abscheulichkeit seines uns einsieht oder
auch I8HOOE einen Zweiftel der edlichkeit se1nes uns hat,
1st vielleicht bekehrbar, ist womöglich ernfähig, ist vielleicht
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och überzeugbar. Blinde Leidenschatt aber ist kaum VO.  5

ihrem jel abzubringen.
Eiıne dialektische Wenn 1ler deswegen VO:  D gelassener Leidenschaft die Rede
Verhaltensweise ist, dann handelt sich 1ne dialektische Verhaltens-

welse. Dialektik meıint 1er nicht, getrennte Phänomene
auf einer höheren Ebene ineinander übergehen. Dialektik
meılint j1er auch nicht, da{ß Leidenschaft un:! Gelassenheit
1 Sinne VOIl Thesis un Antithesis einer Synthesis
kommen, 1n einer einzigen, wertvolleren Verhaltensweise
aufgehoben werden. ondern wenn jer 1mM Zusammenhang
mit gelassener Leidenschaft VO  - Dialektik gesprochen wird,
dann ist damıit eine bipolare Spannungseinheit gemeint, e1n
Verhalten und 1ne Einstellung, die als andauernder Prozefß
angesehen werden, 1n dessen Verlauf Leidenschaft un!
Gelassenheit 1n ihrer pannung immer VO  5 C1-

worben, erhalten un:' ausgehalten werden mussen.

1n Gesellschaft Dıiese gelassene Leidenschaft mu(ß sich auft den verschie-
densten Problemfeldern bewähren. S1e gilt Z Beispiel 1m
Verhältnis des Christen der Gesellschaft, 1n der ebt. ET
wird sich 1n ihr engagıeren wird sich aus dem einmal
vorgegebenen Schuld- un Schicksalszusammenhang nicht
davonschleichen l'können. ber wird ıne Identifikation
miıt Vorbehalt, mnı1ıt kritischer Solidarität Se1N. Als Wissen-
cchaftler wird sich mi1t Leidenschaft seinem Fach hin-

geben 1 Dienste der Wahrheit un! damıit uch 1m

1enst den Menschen. ber wird n1ıe veErgeSSCHIH, w1e

oft auch sich schr objektiv gebende Wissenschaftler der
Geschichte schon getäuscht en un auch mißbrauchen
ließen Da 1119  = sich die Familie, 4 US der iNnallı abstammt,

Familie nicht aussuchen kann, wird der Christ sich mi1t ihr iden-

tifizieren, allerdings auch jer n1e total, sondern ın kri-
tischer Verbundenheit. Ehe un Freundschaft können sicher
Orte leidenschaftlicher Liebe se1IN. Und doch darft auch Jer
keine totale Identifikation, keine vollkommene gegenseit1ige
Vereinnahmung, sondern w1ıe 1ine Intimität auftf
)istanz gelten. Ja, auch seliner eigenen Identität gegenüber

eigenem Leben wird der Christ mi1t einer enhe1 uUun: Lernbereitschaft
begegnen, sich n1e total ın 1ne bestimmte hinein-

begeben, sondern wandlungsbereit se1n, begjer1g ach ucCcH

Erkenntnissen und Erfahrungen, die eventuell seine

bisherige Identität in rage tellen oder verändern.
Diese gelassene Leidenschaft wird für den Christen selbst 1

1mM Verhältnis Verhältnis (O6tt VO  5 Bedeutung eın Dabei gilt
CGott 7zunächst beachten, dafß (‚ott selbst ‚ WAarT se1n leiden:

schaftliches Interesse Menschen immer wieder gezeigt
hat, aber daß auch dieses Interesse n1ıe totalitär ist. I

respektiert die Freiheit des Menschen [0}:4 1n dem Madße,
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der ensch sich ih: entscheiden ann. Der
Christ weilß ferner, der Gott, VO  5 dem Jesus sprach, kein
O10 1St, der es sich auffrißt, sondern C1iN Gott, der
das UG und die Autonomie der Menschen un: der
menschlichen Bereiche 11l Dies gibt dem christlichen
Glauben Zug VO  =) Gelassenheit Interessant scheint CS
I1T diesem Zusammenhang SC1IHN, auf der
Seite bei Mt heißt „Wer icht mi1it ND: ist, 1St wider
MicCH! aber bei 0,40 „Wer nicht unLs 1st, 15 für
WG ‚.WEe1 Aussagen also, die ihrer Widersprüchlichkeit
die Gelassenheit und Leidenschaft zugleich Z USdrucC
bringen

un Verhältnis Wenn diese gelassene Leidenschaft schon Verhältnis
ZUTI Kirche Gott gilt dann och mehr Verhältnis Z Kirche [)Jas

Gottesreich 1St eben nicht identisch Mm1t der Kirche sondern
die Kirche 15 des Gottesreiches willen da So sehr die
Kirche notwendig 1STt des Gottesreiches willen, groiß
1St der Abstand zwischen beiden Größen Von daher verbie-
tet sich geradezu MS totale Identifikation mM1t der Kirche
Die gelassene Leidenschaft 1ST C1inNn Ausdruck der „Condition
humaine‘ GCiINneE Anerkennung der Bedingtheit der mensch
lichen Ex1istenz S1e allein annn der Getahr begegnen
Sachverhalt oder GE Beziehung bsolut setzen Phä-
O“LCHNE also die Wirklichkeit relativ sind S1e 1ST die
Grundlage VO  ; Toleranz und menschlicher Freiheit Ihre
letzte Begründung rfährt diese gelassene Leidenschaft der
Hofinung des Christen un! Mitmenschen nicht
allein Werke sind sondern WE Wirklichkeit die ihre AA  . aan IKräfte übersteigt un:! die bei em menschlichen Un:
SCHUSCH un: Versagen doch einmal den Himmel un
die LLECUEC Erde chaffen wird allerdings icht ohne Be-
rücksichtigung dessen der Mensch hat
Ihren dichterischen Ausdruck hat diese gelassene Leiden-
schaft den Worten VO  w Charles Peguy gefunden „‚Den
1e ich nicht der nicht schläft spricht (GOft [Der Schlaf 1St
der Freund des Menschen Der Schlaf 1STt der Freund Gottes
Der Schlaf 1St vielleicht schönste Schöpfung Und ich
selber ruhte siebenten Tage Nun Sagt 119  D 1111717 da{iß

Menschen gibt die Zut arbeiten un schlecht SCHhliaien
Die nicht SCcChlaien eic C1L Mangel Vertrauen
mich S1ie en die Tugend der Arbeit en jedoch
nicht die Tugend des Nichtstuns S1e können sich nıicht
entspannen Sich ausruhen CAlaien Wer nicht chläft
1ST untreu der Hofinung Und das 15 die größte Untreue
Weil die Untreue den grölßsten Glauben ist‘“ (Das
Mysterium der HofIinung, Wiıen 1952, 178
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